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Nr. 93.

Parteigenoſſen!
Trügen nicht alle Anzeichen, ſo wird die Majorität des Reichstages

die neue Militärvorlage verwerſen. Damit ſind die Regierungen in
die Zwangslage verſetzt, den Reichstag aufzulöſen und Neuwahlen an
zuordnen.

Die deutſche Sozialdemokratie, die von jeher die heftigſte Gegnerin
der fünfjährigen Wahlperioden war, kann einen Seſchluß der Regie
rungen, der gleich die erſte dieſer Perioden gewaltſam abkürzt, nur
begrüßen. Der Vorgang beweiſt, daß fünfjährige Wah'perioden in
einer Zeit rapider Entwickelung aller Kerhältniſſe wie in der urſern,
ein Widerſinn ſind und es deshalb eine der erſten Aufgaben des
neuen Reichstags ſein wird, die gegenwärtige Beſtimmung über die
Wahlper ioden zu ändern.

Der Hauptſtreitpunkt in dem bevorſtehenden Wahlkampf wird aber
die Forderung der Regierungen bezüglich der Verſtärkung der Heeres
organiſation ſein. Unſere Stellung zu derſelben iſt klar. Wir lehnen
fie ab aus den Gründen die bereits bei der erſten Leſung der Vor
lage ſeitens unſerer Redner entwickelt wurden und bei der zweiten
Leſung derſelben eine weitere Darlegung fiaden werden. Was wir an
Stelle der bisherigen Militärorganiſation ſetzen wollen beſagt urſer
Programm.

Aber die Militärvorlage iſt nicht die einzige Frage, welche die
Wähler bei den bevorſtehenden Wohlkämpfen zu beſchäftigen hat. Die
Wahl des neuen Reichstages erfolgt abermals auf fünf Jahre. Die
Wähler haben alſo das lebhaſteſte Jntereſſe über der Militärvorlage
nicht zu vergeſſen, daß ihr Wohl und Weihe auf allen anderen Ge-
bieten der Reſchegeſ tzgebung ebenfalls in Frage kommt und nement-
lich die ſozialen Uebelpände, welche die übergroße Volk mehrheit be
drücken, zu einer Löſung drängen.

Es iſt kein Zweiſel, daß die weiteſten Schichten der Bevölkerung in
einem Zuſtand hochgradiger Unzufriedenheit und Unruhe ſich befinden,
für welche die Oppoſition gegen die Militärvorlage nur ein Symptom
iſt. Aus dieſem Grunde wird das Verlangen nach grundlegenden
Aenderungen der volitiſchen und ſozialen Organiſotion unſerer Geſell
ſchaft immer heftiger und nachhaltiger ſich geltend machen.

Es wird alſo die bevorſtehende Reickstags wahl weit über den
Rahmen der Militärvorlage hiraus für die Zakunft der geſamten
Natinn von entſcheidender Bedeutung ſein.

Porteigenoſſen! Unter ſolchen Umſtänden erwächſt für uns, die
deutſche Sozialdemckratie, die Pflicht, unter äußerſter Aufbietung aller
unſerer geiſtegen, materiellen und phyſiſchen Kräfte dahin zu wirken,
er Ausfall der Wahlen ein für unſere Sache möglichſt günſtiger
werde.

In den großen ſozialen und politiſchen Kämpfen, die in den nächſten
fünf Jahren bevorſtehen, fällt unſerer Partei die angreifende und
führende Rolle zu, und ſoll ſie dieſer Aufgabe gereht werden, dann
muß die Aufwendung der äußerſten Kraſtanſtrengung vom erſten bis
zum letzten Mann in unſeren Reihen gefordert werden.

Parteigenoſſen! Darum auf zum Kampf!
Organiſiert raſch und unverzüglich, wo zu organiſieren noch not

wendig ift.
Sammelt Mittel. Kein Opfer darf geſcheut werden, um unſeren

Zweck zu erreichen. Stellt ſchleunigft Eure Kandidaten auf, wo es
noch nicht geſchehen iſt. Vermeidet aber Doppelkandibaturen.

Was urs, die Unterzeichneten betrifft, wir werden thun was die
Pflcht von uns fordert. Wir werden insbeſondere Sorge tragen,
daß Euch rechtzeitig das Agitationsmat rial zugeſtellt wird, das für
eine erfolgreiche Führung dee Wahlſkampfes notwendig iſt. An unter
weiſendem Material, Flugblättern 2c. ſoll es nicht fehlen. Was die
Agitation durch Verſammlungen anlangt, ſo verſteht es ſich von ſelbſt,
daß alle redneriſchen Kräfte der Partei ſich für die Dauer des Wahl
kampfes der Geſamtheit zur Verfügung ſtellen. Jn der Houptſache
aber wird es darauf ankommen, daß in erßer Linie die Kandidaten
der einzelnen Wahlkreiſe ſelbſt den Redekampf führen, und ſich nicht
zu viel auf auswärtige Redekräfte verloſſen.

Parteigenoſſen! Denkt daran, daß die bevorſtehende Wahlſchlacht
in der ga zen Kulturwelt mit dem lebhafteſten Jotereſſe verfolgt wird,
daß insteſondere unſere Genoſſ'n in allen Ländern der Erde mit

Halle a. S., Freitag den 21. April 1893. 4. Jahrg.
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Spannung dem Kampfe folgen, den die deutſche Sozialdemokratie
unter ihrem alten ſturmerprobten Banner führt.

Und nun Parteigenoſſen! Friſch auf zu Kampf und Sieg!
Hoch die Sozialdemokratie
Berlin, den 19. April 1893.

Der Partei-Vorßtand.
Auer. Bebel. Fiſcher Geriſch. Singer

Arbeitslohn und Unternehmergewinn.
M. Eines der Argumente, welches die litterariſchen Hand

langer des Kopitals anwenden, um die Angriffe gegen die
heutige kapitaliſt ſche Produktiorsweiſe zu parieren, iſt die
Behauptung, daß auf den einzelnen Arbeiter ein ſehr geringer
Mehrbetrag an Lohn fallen würde, wenn der Unternehmer-
gewinn fortfiele, deſſen Notwendigkeit und Berechtigung anderer
ſeits die Herren Arbeitgeber für ihre angeblichen, nach ihrer
Meinurg beſonderen geiſtigen Eigenſchaften zur Anſpornung
und Leitung der Produktion, ſowie als Entſchädigung für
das in das Unternehmen geſteckte Kapital als unbeſtreitbar er
achten.

Selbſtverſtändlich werden die Zahlen, mittelſt deren die
Schreibknechte de Unternehmertums der Sache ein wiſſen
ſchaſtliches“ Mäntelchen umhängen, aus Jnduſtriebranchen
genommen, in denen die Profite für die Unternehmer am
niedrigſten ſtehen. Ein Verfahren, welches uns nicht be-
fremdet, obwohl es, wenn auch kein Betrug, ſo doch eine
Täuſchung des Publikums iſt; es liegt das nun einmal in
22 Blute, iſt ihnen ſozuſagen mit auf die Welt ge
geben.

Faſſen wir nun beiſpielsweiſe die vom letzten Jahr bis
jetzt bekannt gewordenen Rechenſchaftsberichte der Eiſen
induſtrie ins Auge, ſo ergiebt ſich ein von jenen Machwerken
grundverſchiebenes Bild. Trotz der gegenwärtig gerade
nicht glänzenden Korjunktur in dieſem Produktionkzweige,
haben die Unternehmer reſpektable Gewinne erzielt, während
der Verdienſt der Arbeiter bedeutend geſunken iſt. Es mußte
das ſo kommen, weil die Arbeitgeber fort und fort beſtrebt
waren, die Löhne zu reduzieren, ohne daß die Arbeiter ſolcher
Handlungé weiſe den gebührenden Widerſtand entgegenſtellen
konnten, was wohl ihrer ſchwachen gewerkſchaftlichen Organiſation
mit zuzuſchreiben iſt, da leider ein großer Teil es nicht für

notwendig erachtet, ſich derſelben anzuſchließen.
Unter den Betrieben, welche den meiſten Gewinn erzielt

haben (35 Prozent Dividende ohne Abſchreibungen und der-
gleichen), befindet ſich auch wieder die Halleſche Maſchinen
fabrik und Eiſengießerei. Was haben denn nun aber die-
ſelben zur Erzielung ſolcher Reſultate geleiſtet Soweit ſie
nicht an der techniſchen Leitung der Fabrik teilgenommen,
rein garnichts und trotz alledem ſolchen Verdienſt! Wenn
nun die Verteidiger der heutigen Geſellſchaftsordnung darauf
hinweiſen, daß der U ternehmergewinn ein für den einzelnen
wohl ins Auge fallender Betrag, auf die Maſſe der Arbeiter
verteilt aber ſo wenig ausmache, daß dieſelben faſt garnichts
davon verſpürten, ſo zeigt ſchon die Profitrate der Alktionäre
von der Halliſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, daß
dem nicht ſo iſt. Wäre der Verdienſt der Aktionäre in die

Taſchen der betreffenden Arbeiter g'floſſen, ſie würden
ſicherlich inne geworden ſein, um wieviel mehr ſich ihr Lohn
geſteigert hätte.

Faßt man nvun weiter das Ergebnis der Geſamtproduktion
der Nation ins Auge, alſo den Geſomt Unternehmergewinn,
und vergleicht dieſen mit den Geſamtlöhnen, ſo ergieb' ſich,
daß dem Kapital die größere Hälfte des Produklionsertrages
zufl eßt. Zieht man ferner in Betracht, daß ſich unter den
Löhnen die Gehälter der Leiter und einer mehr oder weniger
großen Anzahl von Elementen (Reiſenden, Auſſiher 2c.) be
finden, deren Löhne in gar keinem Verhältniſſe zu ihren
Leiſtungen ſtehen und wovon alſo auch rvoch ein bedeutender
Teil auf die eigentlichen Lohnarbeiter entfallen würde, ſo iſt
das Reſultat noch bedeutend anders.

Ein ſolcher Zuſtand der Dinge iſt geradezu gemeingefähr
lich und die Arbeiterklaſſe hat gewiß alle Veranlaſſung, die
Beſeitigung eines derartigen Zuſtandes und zwar ſo bald
als möglich zu wünſchen.

Die Sozialdemokratie fordert daher, um gerechte Verhält
m'ſſe herbeizuführen, die Umwandlurg der kapitaliſtiſch n Pro
duktionsweiſe in eine geſellſchaftliche. Alsdann käme der ge
ſamte Ertrag der Produktion auch der Geſamtheit zu gute
und nicht den Kapitaliſten, wie das heute der Fall iſt. Die
en des Menſchen durch den Menſchen wäre dann

eſeitigt.
Es handelt ſich aber nicht allein um die Frage, ob der

oder die Unternehmer den Arbeitern einen etwas größeren
oder kleineren Teil ihres Arbeitsertrags als Riſikoprämie
und „Entbehrungslohn“ nehmen, welche Prozedur unter
verſchiedenen Vorwänden gemacht wird, ſondern der wich-
tigſte Punkt in der ganzen Angelegenheit iſt, daß durch die
Aufhäufung jener den Kapitalbeſitzern zufallenden Produktions
erträge einer kleinen Gruppe von Perſonen die thatſächliche
Macht aber die Maſſe des Volkes gegeben iſt, woran die
freieſten politiſchen Jnſtitutionen und ſchönſten Verfaſſungen
nichts ändern. Um wieviel ſtärker ſogar die Kapitalmacht
iſt, als die ſogenannte Staatsgewalt, haben wir bei den kaiſer-
lichen Erlaſſen hinſichtlich der Aufbeſſerung der Lage der
Arbeiter geſehen und erleben wir noch heute faſt alle Tage
unter verſchiedenen Gebilden. Der kleinen Kapitaliſtenklaſſe
iſt unter den jetzigen Verhältniſſen die Möglichkeit gegeben,
das Volk in einem ſteten Zuſtand des Hangens und Bangens
für den morgigen Tag und in weiterer Folge davon in Ab
hängigkeit (ob als freiwillige Bediente oder murrende Sklaven
iſt gleich) zu halten. Die Kapitaliſten verſtehen es, von dieſer
Möglichkeit den ausgiebigſten Gebrauch zu machen wer ſich
muckſt, fliegt aufs Straßerpflaſter, für die nicht Ordre Parie-
renden kennen ſie kein Erbarmen.

Auch wenn die Profitrate für den Unternehmer nicht höher
aus firle, als daß ihm ein anſtändiger Lohn für ſeine (wirk-
lichen oder vermeintlichen) Dienſte damit zukäme, ſo wäre
dies dennoch kein Grund, um gegen die Einführung eines
beſſeren Geſellſchaftszuſtandes zu ſein, in welchem die Pro-
duktion eine geregelte iſt, jeder arbeitsfähige Menſch ſeinen
Poſten ausfüllt und nicht Gefahr läuft, wegen „Ueberpro-

11] Blaubklut.Sozialer Roman von Edmund Schröpel.

r [Nachdruck verboten.
„Du ſollſt die Wahrheit erfahren,“ verſichert der Ruſſe,

indem er dem Freunde warm die Hand drückte. Raſchen
Schrittes eilte Kaſimir Zeroweky ſeiner Wohnung zu.

Als er daſelbſt angelangt war, trat ihm im Korridor ein
Mapn, der offenbar auf ihn gewartet hatte, entgegen.

„Durchlaucht, ich komme im Auftrage Seiner Durchlaucht
des Fürſten Jwan Kuralowsly, Jhres Herrn Bruders, der
Sie ditten läßt, ſich ſofort zu ihm zu bemühen. Er liegt
ſchwer krank darnieder und will Jhnen die Hand der Ver
ſöhnung reichen. Verlieren Sie keine Zeit, ſonſt könnte es
zu ſpöt werden, der Wagen ſteht bereit.“

Kaſimir Zerowéky trat auf den Mann, der dieſe Worte
mit Haſt geſprochen hatte, zu und indem er es verſuchte, den
Ueberbringer einer ſolchen Botſchaft in dem Dunkel näher
ins Auge zu feſſen, ſagte er in geringſchätzendem Tone

„Ah Sie ſind es Graf Postatzky; folgen Sie mir
auf mein Zimmer

„Mein Fürſt, Jhr Herr Bruder kämpft bereits mit dem
Tode,“ wagte der Graf einzuwenden.

„Jch muß, bevor ich zu meinem Bruder gehe, noch mit
Jhnen ſprechen. Kommen Sie!“ befahl Zerowsky im ſtrengen
Tone.

Er öffnete eine auf den Gang führende Thüre und die
beiden Männer traten in das Arbeitszimmer des ruſſiſchen
GSchriftſtellers.

Zerowsly zündite eine Hängelampe an und befahl dem in
feiger Haltung bei der Thür ſtehen gebliebenen Grafen Pos-
tatzky näher zu treten.g ie nichts Graf, ich werde Sie nicht züchtigen

für ihre elende Verräterei, da ich mich nur beſudeln würde,

ſagte froſtig Zeroweky, den zitternden Grufen verächtlich an-
blickend. „Jhre Hapdlungsweiſe war keines Edelmannes
würdig,“ fuhr Zerowély im ſtrengen Toue fort, „gemeiner
Geldgier halber haben Sie Jhre Bundesgenoſſen, welchen
Sie auf Jhr Ehrenwort geſchworen, daß Sie treu zu den
ſelben halten werder, verraten

„Mein Fürſt, nicht gemeine Geldgier war der Beweggrund,
daß ich zum Verräter wurode,“ entgegnete mit feſter Stimme
Graf Potetzky

„Ha, ha!“ rief Zerowsky höhniſch auflachend aus. Alſo
welcher Beweggrund war es denn, der Sie zu ſolch einem
ſchurkiſchen Gebahren veranlaßte

„Jch liebte mit wahnſinniger Leidenſchaft Jhre Braut,
Alexis Kaledowna, und dieſe Liebe mein Fürſt, war es,
welche mich dazu trieb, meinen begünſtigten Nebenbuhler zu
verderben!“

„Was! Sie liebten Alexis Kaledowna!“ rief Zerowsly
aus, indem ſeine Augen in einem düſteren unheimlichen Feuer
glänzten, „iſt Alcxis Jhre Frau entrang es ſich
mühſam ſeiner Bruſt.

„Leider nicht! Alcxis Kaledowna liebte und liebt
noch jetzt nur einen, und dieſer eine ſind Sie mein

ürſt!“s „Alex's, mein gutes, ſüßes Mädchen, liebt mich noch Sie

iſt mir treu geblieben Postatzly ſprechen Sie, wo iſt ſie,“
jubelte Zeroweky.

„Alcxis verließ ein Jahr nach Jhrer Verbannung ihr
Vaterland, das ſie haßte,“ berichtete der Pole, „Sie machte
ihre kleine Habe zu Geld und begab fich, wie ich nachher
zufällig von einem polniſchen Emigranten erfahren, nach
Paris, woſelbſt ſie in der Erinnerung an Sie und der Hoff
re auf Jhre Zurückkunſt von ihrer Hände Arbeit leben
oll.“

„Alſo in Paris ift meine teure Braut? O hätte ich

—QMmÖövpöä—-
das früher gewußt. Können Sie mir Jhre Adreſſe angeben,“
fragte Zerowsly lebhaft.

„Nein mein Fürſt, der mir befreundete Pole erfuhr nur,
daß ſie in Paris lebe. Die Adreſſe war ihm unbekannt.
Doch jetzt mein Fürſt,“ fügte er hinzu, „bitte ich Sie, mich
zu Jhrem Bruder zu begleiten, denn ich muß es Jhnen noch-
mals wiederholen, es könnte ſonſt zu ſpät werden.“

Ohne mehr ein Wort zu verlieren, warf Zeroweky ſeinen
Rock um, ergiff ſeinen Hut und die beiden begaben ſich hinab
und fahren in raſender Eile durch die hell erleuchteten
Straßen der Villa Arve zu.

Die Villa Arve bot ein düſteres Bild der Trauer dar.
Die Domefſtiken ſchlichen unhörbar mit fioſteren Mienen

hin und her, um ihre Dienſtleiſtungen zu verrichten. Das
ſonſt ſo rege Treiben in der Villa war verſtummt, da es
niemand wagte, die Stätte der tiefſten Trauer nur durch ein
einziges lautes Wort zu entweihen.

Vollſtändige Dunkelheit umgab die Villa. Nur aus einem
Balkonfenſter drang ein ſchwacher Lichtſchimmer hervor.
Dieſer kam aus dem Salon, wo Katharina, die ſo früh ver-
blühte Mädchenknoſpe, auf einem prachtvollen Katafalk auf-
gebahrt lag. Das Opfer eines jähzornigen Tyrannen

Dieſer lag, ſeine glanzloſen Augen ſtarr auf die Thür ge
heftet, in ſeinem Schlafzimmer. Sein ſchwerer und keuchen
der Atem, ſowie einzelne halblaute, unverſtändliche Ausrufe
verrieten, daß aus dieſem herkuliſchen Körperbau noch nicht
alles Leben gewichen war.

Jn einer Ecke des Gemaches, das durch ein ſehr ge
dämpftes Licht matt erleuchtet war, ſaß der Kammerdiener
des Fürſten.

„Petrowitſch, ift Postatz'h mit mit Kaſimir
noch nicht da? Geh hole ihn Kaſimir ich muß
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Hkiion' auf die Straße geworfen zu werden, während er
und ſo viele Millionen ſeiner Schickſalsgen ſo gerne in

ewohnter Weiſe auf Grund redlicher Ar von jenemter fluß weiter konſumieren möchten

Die Verleumder unſerer r können ſich
freilich garnicht denken, daß die ganze Lohnfrage eine ſolche
iſt, daß von ihr lediglich unter dem heutigen Produktions-
ſyſtem die Rede ſein kann. Die Zukunfteſtaatsdebatten im
Reichstag haben ſo recht klar die Unwiſſenheit unſerer Gegner
auf dieſem Gebiet zu tage gefördert. Jn der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft handelt es ſich um dieſe Frage durchaus nicht.
Die Geſellſchaft produziert zu dem Zweck, um dem geſamten
Volke ein den jeweilig herrſchenden Bedürfniſſen entſprechendes,
möglichſt angenehmes und geſichertes Daſein zu verſchaffen.
Der Produktionsertrag der durch Regelung der Produktion
ein genau dem Bedarf enlſprechender ſein wird 'ommt
zur gerechten Verteilung und es wird niemand ſein, der wegen
zeitweiligen Mangels an Beſchäſtigung in ſeiner Branche auf
den Hunger Etat geſetzt wird.

Möge daher jeder Arbeiter, jeder wahre Menſchenfreund
eifrig beſtrebt ſein, die heutige widerſinnvige Produktionsweiſe,
aus der nur Not und Elend für die Maſſen entſpringt, be
ſeitigen zu helfen, um an ihre Stelle die geſellſchaftliche Pro
duktionsweiſe zu ſetzen.

Politiſche Rundſchau.
Jm Reichstage wurde geſtern ein von dem Abg. Rintelen

eingebrachter Geſetzentwurf betr. die Wiedereinführurg der
Berufung und die Entſchädigung für unſchuldig erlittene
Strafen beraten. Eine Diskuſſion hatte bei der früheren
Verhandlung vor mehreren Monaten ſchon ſtattgefunden und
war damals ein Schlußantrag geſtellt worden, bei deſſen Ab-
ſtimmung ſich aber die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes her
ausgeſtellt hatte. Bei der geſtern wiederholten Abftim nung
wurde die Diskuſſion geſchloſſen. Die Verkündigung dieſes
Beſchluſſes (es waren etwa 50 Abgeordnete anweſend, von
denen ca. 30 für den Schluß ftimmteny) erregte lebhafte Heiter
keit. Es folgte die Beratung eines Geſetzentwurfs betr. Ab-
änderung und Ergänzung des Gerichts Verfaſſungs Geſetzes
und der Straf Prozeß Ordnung, zu welchem von unſerer
Seite die Abg. Heine und Stadthagen ſprachen. Ein weiterer
Antrag Murckel wurde einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern
übergeben.

neber den Geſetzentwurf, betreffend die Abzahlungs
geſchäfte, iſt der Kommiſſionsbericht erſchienen. Die Kom
miſſion empfiehlt mit 8 gegen 3 Stimmen die Annahme des
in einzelnen Punkten abgeänderten Regierungsentwurfs. Die
Kommiſſion hat aus eigener ſchöpferiſcher Kraft einen neuen
Strafparagraphen hinzugefügt. Derſelbe enthält das Ver
bot des Verkaufs von Lotterieloſen, Jnhaberpapieren mit
Prämien oder Bezugs- oder Anteilſcheine auf ſolche Loſe
oder Jnhaberpapiere gegen Teilzahlungen. Selten, ſo
ſchreibt der Abgeordnete Richter hierzu, iſt uns ein Kom-
miſſionsbericht von ſolcher Oberflächlichkeit zu Geſicht ge
kommen, wie der Bericht über dieſe wichtige Materie. Die
wirtſchaftlichen Seiten der Frage ſind in dem Bericht faſt
garnicht erörtert, obwohl gerade in dieſer Beziehung ein
reichhaltiges Material der Kommiſſion vorlag.

Schutz den Wüſtlingen! Der Kommiſſionsbeſchluß in
Sachen der lex Heirze, wonach Arbeitgeber oder Dienſt
herren und deren Vertreter, welche unter Mißbrauch des
Arbeits oder Dienſtverhältniſſes, insbeſondere durch An
drohung oder Verhängung von Arbeitsentleſſung, von Lohn-
verkürzung oder von anderen mit dem Arbeitsverhältnis zu
ſammenhängenden Nachteilen oder durch Zuſage oder Ge-
währung von Arbeit, von Lohnerhöhung oder von anderen
aus dem Arbeitsverhältnis ſich ergebenden Vorteilen ihre
Arbeiterinnen zur Duldung oder Verübung unzüchtiger Hand
lungen beſtimmen, mit Gefängnis beſtraft werden“, trifft den
Nagel auf den Kopf. Denn die Bourgeoispreſſe ſchäumt
über von ſittlicher Entrüſtung. Die „Freiſ. Zeitung“ wendet
allen Ernſtes dagegen ein, ſtrafrechtliches Vorgehen gegen
ſolch einen Schubiak ſchädige ſeine Autorität in der eigenen
Familie. Die „National-Zeitung“, das Organ der Schlot-
barone und Börſenjobber, winſelt: „Solcher Mißbrauch kommt
zwar in den Feuilleton Romanen ſozialdemokratiſcher Blätter

mit ihm ſprechen!“
Lippen des Kranken.

Petrowitſch wurde einer Antwort enthoben, da auf dem
Korridor leiſe Schritte hörbar wurden, die ſich der Thüre
noherten. Diſe wurde geöffaet und Graf Postatzky trat in
Begleitung Kaſimir Z rowslys ein.

„Biſt Du endlich da?“ rief Fürſt Jwan. Seine Stimme
war matt und ſeine Hände, die er Kaſimir Zerowsky, der
ſich zögernd dem Kranken näherte, entgegenſtreckte, zitterten.

„Reich mir die Hand!“ Kaſimir Zeroweky that es, doch
wendete er ſein Geſicht ab.

„Danke Bruder ſetze Dich.“
Postatzky rückte einen Lehnſtuhl zu dem Krankenlager des

Fürſten und Zerowsly nahm Platz. Sodarn gab Fürſt
Jwan dem Grafen einen Wink, worauf ſich dieſer mit dem
Kammerdiener aus dem Krankenzimmer zwückzog.

Abermals ergriff der Fürſt die Rchte Kaſimirs und in
dem er ihn mit flehenden Blicken anſah, ſagte er mit leiſer
zitternder Stimme:

„Kaſimir ich muß ſterben. Doch bevor ich aus dem
Leben ſcheide, habe ich noch das Verlangen, ja es iſt meire
Pflicht, Dich für die Unbill, welche ich Dir widerfahren ließ,
um Verzeihung zu bitten. Kaſimir kannſt Du mir ver
zeihen und vergeſſen

Kaſimir blickte mit düſterer Miene zu Boden. Seine mäch-
tige Bewegung, die an ihm zu erkennen war, bewies, doß in
ſeinem Jnnern ein ſchwerer Kampf tobte, doch ein Blick in
die vor Schmerz verzerrten Geſichtszüge des Leidenden, in
denen ſich eine ängſtliche Erwartung ausprägte, bewog Kaſi
mir, deſſen Herz zu edelmütig war, der Bitte ſeines ſterben
den Bruders zu willfahren.

„Wenn es Dich beruhigt und Dir das Scheiden aus dem
Leben dadurch erleichtert wird, ſo will ich Dir verzeihen;
doch vergeſſen kann ich es nie, da ich mir in der Verban
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Dieſe Worte kamen mühſam über die

häufig vor; im Leben aber dürfte wo er behauptet wird,e
denen nach der „Nat.-H uſeitige

nern

ungs“-Fälle (beir ohwalte“). Die No
artigen Schutzbeſtimmung leugnet kein un
der einſchl Verhältniſſe. s den Hirtder S ätter 33 ich i n r n a
eſtört zu werden, leuchtet ein. Warum auch den Oberen
thntauſend“ ihre kleinen Freuden ftören Es ſind ja nur
roletarierweiber, die darunter leiden.

Für Bismarcks Aelteſten, den Grafen Herbert Bis-
marck, als zukünftigen Reichstagsabgeordyreten, machen die
„Hamb. Nachr.“ auf höhere Veranlaſſung ausgiebige Re
klame. Danach ſoll der berühmte Sohn des berühmien
Vaters zur Vertretung der „Not des Lebens“ und der Not
der Landwirtſchaft“ beſonders geeignet ſein; er ſei unab
hängig und ohne Fraktionsſtreberei. Alſo ganz wie der
Vater, der freilich nicht ein einziges Mal im Reichstag die
„Not des Lebens“ c. vertreten hat. Ein Bismarck als
Volksvertreter der Einfall iſt ſehr gut für den 1. April,
heute kommt er verſpätet.

Zur Lage in Belgien. Daß die Schuld an den Aus
ſchreitungen in Belgien nicht auf ſeiten der Ausſtändigen
liegt, ſondern durch agents provocateurs mit allen mög-
lichen Mitteln künſtlich erzeugt wird, geht aus einer Spezial-
korreſpondenz der „Frkf. Ztg.“ deutlich hervor. Der
Korreſpondent hat einem großen Meeting der Ausſtändigen
perſönlich angewohnt, und ſagt: Die ſämtlichen Anweſenden
waren lauter garz gemütliche Leate, denen es garnicht ein
fällt, irgend jemandem etwas zu leide zu thun. Auch die
Redner ſprachen zwar ſcharf, hielten aber keineswegs, wie
es in den Bourgeoiszeitungen hieß, ſogenannte Brandreden.
Sie ermahnten lediglich zum Aushalten und warnten vor
jeder Gewalt. Der Rückmarſch in die Stadt erfolgte
ganz ruhig, bis plötzlich die zahlreich aufgeſtellte reitende
Gendarmerie anſprengte und auf die Leute einhieb, ohne
andere erkennbare Urſache, als weil ein paar Dutzend gepfiffen
hatten.“

Wie die Polizei vorgeht. Ein Arzt, der mehrere Ver-
wundete verburden hat, meldet die „Reforme“, erklärt, daß
alle von der Polizei und den Gendarmen Verwundeten die
Verletzungen im Nacken oder im Rücken haven, was beweiſt,
daß ſie von hinten angegriffen worden ſind, auf der Flucht.

Die Gegner der Wahlreform bemühen ſich, durch verlogene,
aufgepuffte, übertriebene Nachrichten die Bewegung für das
allgemeine Stimmrecht zu diskreditieren. Man nehme alle
dieſe Mitteilungen der Depeſchenbütreaus und der Bourgevis
zeitungen mit der allergrößten Vorſicht auf!

Dem „Vorwärts“ wird von ſeinem Sp'zial Berichterſtatter
mitgeteilt, daß am Montag nachmittag in Brüſſel tiefer Friede
herrſchte. Nur eine Anzahl zertrümmerter Schaufenſterſcheiben
erinnerten an die blutigen Szenen der vorhergehenden Tage.
Jn den Arbeitervierteln ſah es am Abend etwas bewegter
aus. Unſer belgiſches Bruderorgan Peuple“ brachte die
erſten Nachrichten über ein Gemetzel in Mons. Hier war
es die Bürgergarde, die ihr Mütchen an den Arbeitern kühlte.
Am Dienstag wurde in der Kammer der Antrag Nyſſen an
genommen. Derſelbe hat folgenden Wortlaut:

Allgemeines Stimmrecht ſür alle Männer vom vollendeten
fünfundzwanzigſten Lebensjahre ar, die ein Jahr am Orte
wohnen.

Eine weitere Stimme erhalten alle diejenigen, die an einer
höheren Schule das Abiturientenexamen beſtanden haben (etwa
60 000).

Eine weitere Stimme erhalten alle Eigentümer von 2000
Franks an.

Eine weitere Stimme erhalten alle Ehemänner vom fünf
unddreißigſten Lebensjahre an, falls ſie 5 Franks direkte
Steuer zahlen.

Der Generalrat der Arbeiterpartei beſchloß darauf die
Aufhebung des Generalſtreiks, doch iſt die Ruhe noch nicht
vouſtändig wieder hergeſtellt.

Serbien. Der Kaiſer von Rußland und der Fürſt von
Montenegro haben dem König Alcxander Glückwünſche zu
dem Staatsſtreich geſandt. Von dem Anlaß zu dem Staats
ſtreich erfährt man, daß ein Agent von Riſtitſch eines aus

nung nur zu oft gelobt hobe, das mir widerfahrene Unrecht
nicht ungerächt zu laſſen, jedoch galt mein Schwur bloß dem
Lebenden und nicht dem Sterbenden. Deine Schuld Jwan
gegen mich war groß. Du zerſtörteſt mein Lebensglück,
verrichtetiſt meine Ehre und machteſt mich zum heimatsloſen
Flüchtling!“

„Ja die Schuld,“ ſagte der Kranke ächzend in dumpfem
Tone, „die Schuld, welche als Sühne das Leiden ver-
langt. Ja Kaſimir ich leide ſchwer ſehr ſchwer auf
mir laſtet das entſetzliche Bewußtſein der Mörder
meines einzig geliebten Kindes meiner Katinka zu ſein!“

Kaſimir Zerowsky ſprang auf, ſah ſeinen kraftlos in die
Kiſſen raßntenden Bruder entſetzt und betroffen an
und rief:

„Was Du haſt Katinia gemordet
„Nein! nein nicht gemordet doch ſetze Dich

und höre. Jch will Dir alles alles erzählen und
dann verdamme mich!“ ſtieß der Kranke mühſam hervor.

Zerowsky nahm aberwals Platz und der Fürſt begann
nun in abgeriſſenen Sätzen, mit größter Anſtrengung, wahr-
heitsgetreu, den Auftritt mit ſeiner Tochter an dem verhäng-
risvollen Morgen beim Frühſtückstiſche und deſſen ſchreck-
lichen Folgen zu erzöhlen. Er ließ nichts unerwähnt und
ſchloß mit den Worten: „Nun Kaſimir bin ich wirk-
lich der MörPlötzlich wer Fürſt Kuralowsly verſtummt. Seine ver
zerrten Geſichtszüge wurden kreidebleich und ſeine Augen ver
glaſt. Da Zerowsky vermutete, daß der Tod an ſeinen
Bruder herangetreten ſei, ſprang er raſch auf und ſetzte die
Glocke in Bewegung. Graf Postatzly mit dem Kammer-
diener und dem Arzte traten ein.

Der ſetztere, welcher raſch an das Krankenlager des Fürſten
herangetreten war, konſtatierte nach längerer Unterſuchung,
daß der Fürſt infolge einer unerwartet eingetretenen Herz-

Nizza an einen fr ſerbiſchen Winißer in Parisn vhſe veiheſ weite van der Winde
Radikalen, nicht nur Regentſchaft, ſondern
König Alxapder zu flürzen und die Dynaſtie Karagſorgie-

uf den Thron zu berufen, entwickelt wurde. Der
t gab dieſen Brief dem Exkönig Milan, um deſſen Hilfe

m die Radikalen ſür die Regenten zu erwirken Milan
ber erſchrak vor der ſeinen Sohn und die Dynaſtie be

drohenden Gefahr, ließ die Regentſchaft im Stich und riet
Sohn und ſeinen Anhängern, die Regenten abzuſetzenſeinem

und mit den Radikalen gemeinſame Sache zu machen. Alein Staatsſtreich aus Angſt! 5 en 4

Etwas vom „großjährigen“ Könige der Serben.
Nachdem ſich das Kind für großjährig erklärt, iſt es auch
die höchſte Zeit, daß er heiratet. Der Herrſcher aller Reußen
hat das Geſchäft übernommen, ihm eine Braut zu beſorgen,
und ſo wird binnen kurzem die Verlobung ſtattfinden.

Soziale Jeberſicht.
Aus Dresden liegen Angaben über die Arbeits

loſigkeit im Steinmetz- Gewerbe auf Grund einer
für die Zeit vom 1. Oktober 1891 bis 20. September 1892
ſeitens der gewerkſchaftlichen Ocrganiſation aufgenommenen
t vor. Das „Sozialpolitiſche Zentralblatt“ berichtet
darüber

Von den 357 Mann, welche die Fragebogen benützten, waren 318
Mann insgeſamt 11 414 Tage arbeitslos, durchſchnittlich ouf den
Mann 652 Tage (1889 waren es 24,, 1890 20 und 1891 61
Tage). 132 Arbeitsloſe waren verheiratet, dieſe waren 6391 Tage
arbeitsles, im Durchſchnitte jeder 48/, Tage. Ledig waren 86 Arbeits
loſe mit zuſammen 5020 arbeusloſen Tagen oder pro Mann 532 Tagen
Jm Sommerholbjahr hatten von den Verheirateten 52 Mann zuſammen
769 arbeitsloſe Tage oder pro Mann 15 Tage. Jm Winterhalbjahr
hatten 124 Mann 5625 arbeitsloſe Tage, durchſchnittlich 45 Tage
pro Mann. Von den Ledigen hatten im Sommerhalbjahr 27 Mann
431 arbeitsloſe Tage, pro Mann 19 Tage. Jm Winterhalbjahr
hatten 80 Mann insgeſammt 4589 arbeitsloſe Tage, durchſchnitilich
pro Mann 572 Tage. Es waren arbeitslos im Winterhalbjahr:

Bis zu 10 Tagen 7 Mann gleich 10,55 Proz.
e 1422

99 15,1440 v 13 6,00890 26 12001909

V 6 e89 i 968600

100 11 5.00130 13 600160 6 5 3,75180 4 18416 Mann waren krank, ohne arbeitslos zu ſein. 103 Mann hatten
arbeitsloſe Tage nicht verzeichnet.

Als Wanderunterſtützung wurde vom 1. Oktober 1891 bis 30. Sep-
tember 1892 an 149 Mann die Summe von 344 M. gezahlt.

Weibliche Büreauarbeiter in Frankreich. Bis
1870 gab es, Lehrerinnen abgerechnet, nur 5 6000 weib
liche Angeſtellte in Frankreich. Seither aber haben ſich dieſe
auf mehr als als 40 000 vermehrt. Gegenwärtig zählt man
5353 Frauen, die kleinen Poſt und Telegraphenämtern vor
ſtehen, 1060 Telegraphiſtinnen ſind in 21 Städten angeſtellt.
Jn 69 Städten haben die Sprechleitungen 745 weibliche An
geſtellte. Die Hauptverwaltung der Poſt in Paris beſchäftigt
545 Frauen, die Hauptverwalteng der Sparkaſſen 425.
Beide Verwaltungen, ſo berichtet die „Voſſiſche Zeitung“, ſind
geſonnen, ihre weiblichen Angeſtellten noch bedeutend zu ver
mehren, ſie überall anzubringen, wo Männer nicht unumgäng-
lich notwendig ſind. Die weiblichen Angeſtellten haben ſich
hier vortrefflich bewährt, beſonders für das kleinere Rich
rungsweſen und Abſchreiben. Bei der Poſt ſind im ganzen
ſchon 8128 Frauen beſchäftigt. Die Bahngeſellſchaften ſind
ebenſo günſtig für ſie geſtimmt. Die Oftbahn zählt 3082
weibliche Angeſtellte bei der Hauptverwaltung, an den Schal
tern der Bahnhöfe, bei der Verwaltung der Zinſen und Bahn
papiere, Leitung der Bahnhofswirtſchaften und Be auſſichtigung
der Halteftellen. Die Nordbahn zählt 2790, die ParisLyon
Mittelmeerbahn 5728, die Weſtbahn 3508, alle Bahnhofs
kaſſen und Schalter ſind Frauen arvertraut. Die Paris
Orleansbahn zählt 4358, die Südbahn 2502, die Staats
bahn 2112. Zuſammen alſo 24 080 Frauen, die im Bahn
dienſt angeſtellt ſind. Mit den 8128 weiblichen Angeſtellten
der Poſt macht dies 32 208. Nach dieſen zählen die meiſten

muskellähmung verſchieden ſei. Nachdem Kaſimir mit dem
Grafen Postatzky noch eine längere Unterredung hatte, bei
welcher die beiden verſchiedenes, bezüglich der Ueberführung
der beiden Leichen nach Petersburg, wo vieſelben in der
Familiengruft der Kuralowsky beigeſetzt werden ſollten, be
ſprochen hatten, fuhr er in ſeine Wohnung zurück.

XIV.
Jn einem kleinen, beſcheiden eingerichteten, aber ſehr freund

lichen Zimmer, welches eine Beamtenwitwe an Doktor Hein
rich Schewing vermietet hatte, ſaß dieſer teilrahmslos und
in düſteres Brüten verſunken beim Frühſtücketiſche. Sein
bleiches übernächtiges Antlitz und die in ihren Höhlen tief
eingeſunkenen Augen bewieſen, daß er die Nacht durchwacht
habe. Das Frühſtück, welches ihm die Dienſtmagd ſchon vor
längerer Zeit gebracht hatte, war noch unberührt.
Er wurde durch ein leiſes Klopfen aus ſeinem tiefen
Sinnen emporgeſchreckt. Unwillig über dieſe Störung wandte
er ſich der Thür zu und rief:

„Herein!“ (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Auch nicht übel. Jn einem Dorfe im Kanton Neuenburg wurde

ein neues Haus aufgerichtet; da war auch ein verbeirateter Berner
dabei behilf ich. Dieſer hatte das Unglück, vom Dachſtuhl bis in den
Keller herunterzufallen, wo er bewußtlos liegen blieb. Seine Kame
raden beſorgten ihn, ſo gut es ging, und ſchickten einen, der ſeine
Frau davon benachrichtigen ſollte, damit der Schrecken ſie nicht zu ſehr
üserraſche. „Seht, gutes Fraueli, es iſt Euerem Mann ein Unglück
begegnet, es wird aber bald wieder beſſer ſein.“ „Was iſt ihm
denn begegnet „Er iſt gefallen.“ „Wo denn „He, beim
Aufrichten iſt er vom Dachſtuhl gefallen.“ „Ganz abe?“ „Ja,
bis in den Keller.“ „Es iſt gruſam ſchad, daß kei Pinte (Kneipe)
iſch unterwegs gſi, ſüſch wär er mi Treu dort ihe gheit (eingekehrt).“
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Angeſtelltenweiblichen Fern Bank, Comptoir d'Es
cowpie, Credit Lyonnais, Credit For cier, Tabak
verwaltung. Viele Geſchäftshäuſer vertrauen ihre Kaſſe einerDame an. Buchführung iſt indeſſen eigene
Wie erbärmlich nimmt ſich gegenüber ſolchen Zahlen der
m Grundſatz aus, daß die Frau ins Haus ge
öre. Jn der That wird ſie demſelben durch unſere wirt

ftliche Entwick lung immer mehr entzogen und greift in
Thätigkeit der Männer ein, gleichwie der Mann gegen

wärtig ſchon vielfach Arbeiten verrichtet, die früher zu den
ausſchließlichen Obliegenheiten der Frau gehörten. Die Jnter
eſſen der Geſchlechter ſind alſo im Prinzip die gleichen und
erheiſchen gemeinſame Beſtrebungen.

Deutſcher Reichstag.
77. Sitzung vom 18. April, 1 Uhr.

Der Antrag Auer (ſoz.) u. Gen. auf Einſtellung des gegen den
Abg. Kunert beim Schweidnitzer Amtsgericht anhängigen Verfahrens
wird genehmigt.

Es folgt die zweite Beratung des Entwurfs betr. Beſtrafung des
Verrats militäriſcher Geheimniſſe.

Jn 8 1 der Vorlage wird beſtimmt: „Wer vorſätzlich Schriften,
nungen oder andere Gegenſtände, deren Geheimhaltung im Jnter-

eſſe der Landesverteidigung erforderlich iſt, oder Nachrichten ſolcher
Art in den Beſitz oder zur Kenntnis eines andern gelangen läßt, wird,
wenn er weiß oder den Umſtänden nach annehmen muß, daß dadurch
die Sicherheit des Reiches gefährdet wird, mit Zuchthaus nicht unter
2 Jahren beſtraft, neben welchem auf Geldſtrafe bis zu 15 000 M.
erkannt werden kann.

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt Feſtungeſtrafe nicht
unter 6 Monaten ein, neben welcher auf Geldſtrafe bis zu 10000 M.
erkannt werden kann

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.): Der vorliegende Entwurf hat bereits eine
lebhafte Erörterung hervorgerufen. Jne beſondere wurde die Schärfe
der Beſtimmungen bemängelt, wonach nicht nur der Verrat militäriſcher
Geheimniße beſtraft, ſondern auch jede öffentliche Diskuſſion militäriſcher
Angelegenheiten unmöglich gemacht worden iſt. Jn einem ſolchen
Eeſetz dürfen nicht die allgemeinen Grundſätze überſchritten werden,
welche die Kriwinalpolitik feſtgeſetzt hat. Der Geſetzgeber darf nicht
ſolche Handlungen beſtrafen, welche vom Bewußtſein des Handelnden
garnicht als ſtrafbar anerkannt werden. Der Entwurf der Regierungen
iſt den ſchwerſten Bebenken ausgeſetzt, welche die Kommiſſion etwas zu
mildern geſucht hat.

Die Beſtimmungen des S 1 ſind viel zu urbeſtimmt und allzemein.
Schon früher ſind Prozeſſe in ſolchen Sachen angeſtrengt worden, weil
man das Jntereſſe des Reiches gefährdet glaubte. Das Reichesgericht
hat eine ſolche Annahme nicht für gerechtfertigt erklärt. Solche Prozeſſe
würden ſich bei Annahme der Vorlage noch vermehren. Dem wollen
wir vorbeugen, indem wir dem 81 eine präziſere Faſſung geben wollen.
Wir beartragen, daß die Strafe eintreten ſoll, wenn jemard vorſätzlich
und mittels Begehung einer ſtrafbaren Handlung oder Anwendung be
ſonderer Liſt von militäriſchen amtlich geheim gehaltenen und im Jnter-
eſſe der Landesverteidigung Geheimhaltung erfordernden Plänen, Zeich-
nungen, Er findungen, Schriften, Anordnungen, Einrichtungen oder
Gegenſtänden ſich Kenntnis oder Beſitz verſchafft, imgleichen, wer ſolche
Kenntnis oder in Anlaß eines ihm mittelbar oder unmittelbar erteilten
amtlichen Auftrags erlangt hat und vorſätzlich dieſe Kenntnis oder
dieſen Beſitz einem andern übermittelt.

Das weitere möze in der Kommiſſionsfaſſung bleiben. Sehr ſchwer-
wiegend iſt auch das Bedenken, daß wir ein ſolches Repreſſivgeſetz nur
ſchwer werden wieder beſeitigen können. Der 8 2, nach welchem jeder
mit Gefängnis oder mit Feſtungshaft bis zu 5 Jahren beſtraft werden
ſoll, der „außer dem Falle des 8 1 vorſäzlich und rechtéwidrig Gegen
ſtände oder Nachrichten der daſe.bſt bezeichneten Art in den Beſitz oder
ur Kenntnis eines andern gelangen läßt“, iſt viel zu dehnbar. Auch
ieſen Paragraphen wollen wir genauer faſſen und beantragen eine

Sefängnisſtrafe von 3 Jahren oder gleiche Feſtungshaft für jeden, der
„vorſätzlich und mittels Begehung einer ſtrafbaren Handlung oder
mittels abſichtlicher falſcher Angabe oder Verheimlichung ſeiner Lebens
ſtellung, mittels Verkleidung, mittels Benutzung der Trunkenheit oder
Angetrunkenheit eines andern oder ſonſt durch beſondere Liſt ſich Kennt
nis oder Beſitz von militäriſchen amtlich geheim gehaltenen und im
d der Geheimhaſtung erfordernden Pläne u. ſ. w. verſchafft.“

ch bitte um Annahme der Antrage.
Abg. Stadthagen (ſoz.) hält dies drakoniſche Geſetz nicht für be

rechtigt, zumal das Deutſche Reich auch ohne eine ſolche Vorlage
23 Jahre hindurch exiſtiert habe. Wenn wir auch in einem mili
täriſchen Staate lebten, dürſte doch nicht alles einſeitig vom mili-
täriſchen Geſichtspunkt beurteilt werden. Die Folge der Beſtimmungen
würde die ſein, daß ſich ſolche Fälle, wie der Geffcken Fall, vermehr-
ten. Auch würden Veröffentlichungen, wie die des bekannten Erlaſſ s
des Herzegs Georg von Sachſen im „Vorwärts“, die durchaus nützlich
und notwendig ſeien, unmöglich ſeir. Das aber iſt es, was man mit
dieſem Geſetz beabſichtigt. Man will dieſe Veröffentlichungen hindern.
(Als Redner auf einen beſonderen Fall von Verrat militäriſcher Ge
eimniſſe des räheren eingeht, wird er vom Vizepräſidenten Grafen
alleſtrem zunächſt ermahnt, bei S 1 zu bleiben, und als er trotzdem

den Fall weiter behandelt, zur Sache, und als er demgegenübecr be
merkt, er glaube zur Sache zu ſprechen, zur Ordnung gerufen.) Das
Geſetz ſtelle einen Eingriff in die Preßfreiheit dar. Die kleinen Ver
beſſerungen des Abg. v. Bar verſchlügen nichts. (Beifall bei den Sozial
demokraten.

Staatsſekretär Hanauer (auf der Tribüne ſehr ſchwer verßändlich)
weiſt darauf hin, daß die beſtehende Geretzgebung, welche nur den
Verrat von Staatsgeheimniſſen beſtrafe, ſich als nicht ausreichend er

habe und daß in den Nachbarſtaaten ähnliche Geſetze bereits
beſtänden.

Abg. Gröber (Zentr.): Die Sozialdemokraten ſind zu einer un
parteiiſchen Verurteilung garnicht fähig Sie ſuchen ſich etwas heraus,
woran ein Unbefangener gar keinen Anſtoß nimmt. (Sehr wahr! im
Zentrum.) Auch mir erſchrint die Beſtimmung ſehr hart, daß auch
derjenige mit Zuchthaus beſtraft werden ſoll, welcher „den Umſtär den
nach annehmen muß“, daß durch ſeine Mitteilung die Sickerheit des
Deutſchen Reichs geſährdet werden würde, ferner daß auch die Ver
breitung „von Nachrichten“, deren Geheimhaltung erforderlich iß, be
ſtraft wird. Jch beantrage dieſen Paſſus zu ſtreichen

Abg. Schneider (Hamm; natl.): Gerade der Fall Geffcken, der
hier mehrſach angeführt iſt, beweiſt, daß eine Verurteilung auf Grund
des S 1 garnicht leicht ſein wird: denn es muß feftgeſtellt werden,
daß ſukjektiv bei dem Angeklagten das Bewußtſein der Sirafbarkeit
ſeines Vorgehens vorhanden geweſen iſt Der Antrag Bar würde das
vereiteln. Jch bitte deshalb um ſeine Ablehnung

Geheimrat Fehr. v. Seckendorff ſpricht gegen die Streichung des
vom Abg. Gröber erwähnten Paſſus.

Abg. Schrader (freiſ): Die Einbringung der Vorlage rührt zum
Teil dahir, daf eine gewiſſe Nervoſität bei unſeren Militärs gegenüber
militäriſchen Einrichtungen Platz gegriffen hat. Jch bin überzeugt,
daß manche Einrichtungen geheim gehalten werden. deren Geheim-
haltung garnicht notnendig iſt. Ganz ſicher kann in dies Geſetz hinein
interpretiert werden, daß z B. die Veröffentlichung des Erlaſſes des
Herzogs Georg die Sicherheit des Reiche gefährde. Allerdings könnte
ja etwas beruhigen der Umſtand, daß die Recktſprechung in den
Fällen, die durch dies Geſetz berührt werden, beim Reichsgericht iſt.
Aber der Fall, daß das Reichsgericht mehrere Monate gebraucht hat,
um feſtzuſtellen, daß durch die Geſſckenſche Veröffentlichung nicht das
Intereſſe des Reichs geſährdet ſei, giebt doch zu denken. Der arme
Seffcken hat Monate hindurch im Gefängnis geſchmachtet. Das ge
bietet doch bei der Herſtellung eines ſolchen Geſitzes zu mögzlichfſter
Vorſicht. Dieſem Bedürfnis kommt unſer Antrag nach. Sollte derſelbe
abgelehnt werden, dann werden wir zunächſt für den Antrag Gröber
ſtimmen, den wir für eine Verbeſſerung halten.

Abg. Heine (ſoz.) beſtreitet dem Abg. G öber das Recht, über die
Handlungsweiſe der Soziald mokraten in der We ſe abzuurteilen, wie
dieſer es geihan. Diſſen Ausführungen bewieſen nur, daß am wenigſten
die Juriſten fähig ſeien, ſolche Geſetze zu machen (Heiterkeit). Wäre
beim Fall Geſſcken bereits dirſe Vorlage Geſetz geweſen, dann wäre
Geffcken ſicher verurteilt worden. Die Zentrumeleute müßten doch

auch wiſſen, daß ihnen über die Geſetze anders ausgelegt worden,wie anderen gegenüber. er erzählt, ihm ſei von e Soldaten

ein in Dienſtangelegenheiten betreffender Brief übergeben worden. Er
ſei aufgefordert worden, den Brief herauszugeben, ſei der Aufforderunjedoch nicht nachgekommen. Darauf ſei bei ihm eine Hausſuchung u

jenem Brief abgehalten worden. Wenn damals dies Geſetz in Geltung
e wäre, wäre er ſicher zu Zuchthaus verurteilt worden. (Heiter
eit.

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.) empfiehlt nochmals ſeinen Antrag. Wenn
die Vorlage angenommen we den ſollte, dann würde die Mitgliedſchaft
der Militärkommiſſion gefährlich werden. Mindeſtens der Sröberſche
Vorſchlag wüſſe angenommen werden. Der Ausdruck „Nachrichten“
ſei wirklich äußerſt dehnbar. Auch mit der Feſtſtellung der Abſicht
ſeien im Strafrecht eigentümliche Erfahrungen gemacht.

Abg. Stadthagen (ſoz.) meint, ſchon bei den bisherigen Geſetzen
ſeien Uebelſtände vorgekommen. Wolle man nach Annahme dieſes 1
dem noch weiteren Vorſchub leiſten Bei den Zuſtänden, wie ſie jetzt
herrſchten, könne man allerdings nicht ruhig bleiben.

Abg. Gröber (Zentr.) erklärt, keinen einzelnen Abgeordneten nam
haft gemacht zu haben. Aber wenn man hier anführe, durch die Vor
lage würden lediglich öffentliche Mitteilungen über Soldatenwißhand-
lungen verhindert, dann höre die Diskuſſion auf. (Ruf: Geffcken!)

taatsſekretär Hanauer betont, daß dieſe Vorlage mit dem Fall
Geffcken überhaupt nichts zu thun hat.

Damit ſchließt die Erörterung.
Nur der Vorſchlag Gröber auf Streichung der Worte „oder

Nachrichten ſolche Art“ und „oder den Umſtänden nach annehmen
di gelangt zur Annahme. Alle übrigen Anträge werden ab
gelehnt.

Nunmehr wird über den S 1, wie er ſich nach Annahme des An
trags Gröber geſtaltet hat, auf Antrag des Abg. Singer (ſoz.)
namentlich abgeſtimmt. Dafür ſtimmten 153 dagegen 57 Abgeordnete
(Freiſinnige, Sozialdemokraten, Volkepartei), 8 1 iſt alſo an
genommen.

S 14, der die Zuſtändigkeit des Reichsgericht für die im Geſ tz z
nannten Vergehen feſtſetzt und beſtimmt, daß die Militärgerichtsbarkeit
hierdurch nicht berührt werde, wird vom Abg. Stadthagen (ſoz.)
in längeren Ausführungen bekämpft. Redner wird vom Präſidenten
wiederholt zur Sache, und da er dieſer Anordnung nicht nachkommt,
W Ordnung gerufen. Er führt dann aus, die Soldaten würden
chon jetzt beſtraft, lediglich weil ſie Sozialdemokraten ſeien. Das werde

ſich ſteigern, wenn dieſer Paragraph Geſetz werde. Wenigſtens müßten
die Worte: „Die Militärgerichtsbarkeit wird hierdurch nicht berührt
geſtrichen werden

Entgegen dieſem Antrag wird 8 14 unverändert genehmigt.
Damit iſt die zweite Leſung des Entwurfs beendigt.

Ein Antrag auf Vertagung wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen,
der Volksparteiler und der Sozialdemokraten abgelehnt.

Nunmehr wird namentlich über den g 302e der Wuchergeſetzvovelle
(Beſtrafung des Sachwuchers) abgeſtimmt. Die Abſtimmung konnte
bereits in der vorigen Woche wegen Beſchlußunfähigkeit des Hauſes
nicht ſtattfinden. Auch diesmal ergab ſich wieder bei Anweſenheit von
nur 167 Mitgliedern die Beſchlußunfähi keit.

Am Mittwoch 1 Uhr kommen Jnitiativanträge, darunter der An
trag, betr. die Entſchädigung unſchuldig Verurteilter, zur Verhandlung.

Schluß 6 Uhr.

Parteinachrichten.
Maifeier. Jn Teuchern bei Weißenfels wird die Maifeier

Sonntag den 20 Aptril abgehalten, weil ſonſt ein großer Teil der
Arbeiter, und namen lich der Bergleute, ſich nicht daran beteiligen
könnte. Jn Frankfurt a. O. iſt am Abend des 1. Mai eine Verſamm
lung, am 7. Mai ein Ausflug; in ähnlicher Weiſe wird das Feſt in
Brandenburg gefeiert (der öffentliche Umzug iſt auch dies Jahr ver
boten worden). Jn Neu Weißenſee bei Berlin wird am Abend des
1. Mai eine Verſammlung nebſt Kommers abgehalten. Jn Rirxdorf
iſt am Abend des 1. Mai Verſammlung, am 7. Mai ein Feſt. Die
Breslauer Parteigeroſſen halten das Feſt am 30. April in Oswitz ab;
die Saalfelder am 7. Mai.

Proteſt Verſammlungen gegen die Militärvorlage
haben weiter ſtattgefunden in Fiſchbach bei Koburg (Ref Hüll--Erfurt),
Grimma (Ref. Thiele-Wurzen), Mannhiim (Ref. Reichstags Abgeord
neter Dreesbach), Weil in Baden (Ref. F. Helms), Nieder Olm und
Zornheim (Ref Landtags Abgeordneter Müller Darmſtadt), Auma
(Ref Schulze Jena).

Das Protokollbuch des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins in
Charlottenburg wurde dieſer Tage auf Antrag der Staatsanwaltſchaft
beſchlagnahmt. Es handelt ſich hierbei um Feſtſtellungen in einem
gegen den Vorſtand des Vereins ſchwebenden Strafverfahren wegen
Verſtoßes gegen das Vereinsgeſetz.

Kus Stadt und Land.
Halle a. S., 20. April 1893

Der Magiſtrat bringt in anbetracht der beginnenden
militäriſchen Uebungen zur Kenntnis, daß die nach dem Reichs
geſetz vom 10. Mai 1892 den Familien eingezogener Wehr-
leute und Reſerviſten für die Dauer der von letzteren ab
geleiſteten Friedensübungen zuſtehenden Unterſtützungsbeträge
im Militärbüregu Rathausgaſſe 17, I, Zimmer 85
zur Auszahlung kommen, und ſind bezügliche Anſprüche unter
Vorlegurg der Militärpäſſe bei dieſer Dienſtſtelle anzumelden.
Eine Prüfung der Bedürftigkeit findet nicht ſtatt.

Eine öffentliche Verſammlung, welche beſonders von
jungen Leuten gut beſucht war, fand geſtern abend im „Kühlen
Brunnen“ ſtatt. Genoſſe Hofmeiſter legte den Anweſenden in
längerer Rede den Zweck und Nutzen der Organiſation klar,
worauf die Verſammlung beſchloß, eine Organiſation ins
Leben zu rufen. Jn der Diskuſſion ſprachen ſich einige Ge
noſſen für und gegen Gründung eines neuen Vereins aus;
empfohlen wurde ſpeziell die Gründung einer Filiale zu dem
Berliner „Verband der Geſchäſtédiener, Packer u. Berufsgen.“,
da ein Lokalverein ſeine Mitglieder polizeilich anmelden müſſe,
was bei einem Verbandsverein nicht nötig ſei. Es wurde
alsdann eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt, weiche der
nächſten Verſammlung, die am Freitag den 28 April abends
9 Uhr wieder im „Kühlen Brunnen“ ſtattfigden ſoll, eine
Vorlage zu unterbreiten hat. Mit einem Hoch auf die Sozial
demokratie wurde die Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen.

Das Concordiatheater iſt neuerdings wie wir vor
kurzem ſchon gemeldet haben, wieder für das Spezialitäten-
fach in Benutzung genommen und verdient der gegenwärtige
Spielplan auch alle Anerkennung, ſowohl was die Reich
haltigkeit desſelben, als auch die Leiſtungen, namentlich der
artiſtiſchen Künſtler betrifft. Mr. Charles Tchy, der ſich
durch ſeine P. oduktionen auf der Stuhlpyramide gut ein-
führt, leiſtet als „Schlangenmenſch“ an Gliederverrenkurgen
Außerordentliches. Jhm zur Seite ſteht würdig das Giſella
Trio mit ſeinen Trics am ſchwebenden Trapez, wobei noch
hervorzuheben iſt, daß Miß Margueritta, ein Mitglied des
ſelben, in ihren ſelbſtändigen Produktionen als Luftvoltigeuſe
an der Himmelsleiter und am ſchwebenden Ring den Beweis
liefert, daß auch das ſogen. „ſchwache Geſchlecht in bezug
auf Mut und Gewandtheit dem „ſtarken Geſchlecht gleich
kommen kann. Staunenerregend wirken die „Arbeiten“ des
preisgekröaten Athleten und Steinſchlägers Mr. Kourinsly,
der zuerſt mit der mit einer Gurte umwickelten, dann mit der
bloßen Hand gewöhnlich Feldſteine im Gewicht von 1 bis
3 Kilogramm zerſchlägt, das die Stücke vur ſo fleegen.

Außerdem ſchlägt der „Gewaltige“ mit etwa zweiſtarken Eiſerſtangen über die Muzkeln ſeines h

daß ſich die Stangen biegen und von ihm, ilbeſonders fichtliche Anſtrengung, über e len Tate ckt

werden. Jn anbetracht ſolcher Leiſtungen kann es denn annicht überraſchen daß unſer Held, ein Mann im wenn

Haar, in aller Gemütsruhe 100 M. Prämie demjenigen zu
ſichert, der mit gleichen Fähigkeiten auftreten kann. Der
geſangliche Teil des Spielplans iſt in mancher Beziehung
weniger günſtig ausgeſtattet, doch dürfen wir nicht unter
laſſen, neben der „feſchen“ munteren KoſtümSoubrette Frl.
Elli Smolm, die jugendlichen Geſchwiſter von Korff lobend
zu erwähnen, die einesteils in Zithervorträgen, andererſeits
durch ihre friſchen ſtimmlichen Mittel ſich die Gunſt des
Publikums zu erobern verſtehen. Herr Kap llweiſter Sändürfte in anbetracht der ihm zur Verfügung ſtehenden Feht

reichen Kräfte noch Ausſicht auf manchen Erfolg haben, doch
erſcheint zunächft bei der Begleitung der Geſangevorträge
etwas mehr Diskretion wünſchenswert, wodurch dem geſamten
Spielplan die verdiente günſtige Aufnahme nur noch mehr
zugeſichert werden könnte.

Laut einer Bekanntmachung des Leihamts ſind von
den in den Monaten Oktober, November und Dezember 1891
verſetzten und erneuerten Pfändern, welche die Pfandnummern
96 881 bis 110 910 trugen und worüber die Pfandſcheine
in gelbem Druck ausgeſtellt ſind, nachdem die Pfänder in
der Zeit vom 9. Februar bis 4 März verauktioniert wurden,
die Ueberſchüſſe in der Zeit vom 15. April d. J. bis 14. April
1894 bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfand
ſcheine urd gegen Quittung abzuheben. Die vicht abgehobenen
Ueberſchüſſe verfallen unnachſichtlich dem Reſerveſonds des
Leihamts bezw. der Orts-Armenkaſſe.

Gefunden und bei der Polizei abgegeben ſind in der Zeit
vom 1. bis 15. April d. J. nachfolgende Gegenftände: 1 Reiſe
decke, 1 Klemmer, Regenſchirme, 1 ſchwarzes Tuch, 2 Gold-
ſtücke, 1 Portemonnaie mit Jnhalt, 2 Kriegsdenkmünzen, 1
goldenes Kreuzchen, 1 ſchwarzer Spitzenſhawl, 1 kleine
Schatulle, 1 Granatkreuz und 1 braunes Ledertäſchchen. Jn
derſelben Zeit ſind daſelbſt als verloren gemeldet: 1 goldene
Halskette, 1 Brillantring, 1 brauner Handſchuh und 1 goldener
Klemmer. Die Eigentümer der als gefunden bezeichneten
Gegenſtände haben ihre Rechte innerhalb der nächſten drei
Monate im Polizei Sekretariat IV, Rathausgaſſe 17, Zimmer 87,
des Polizei Verwaltungsgebäudes gelterd zu machen.

Von durchgehenden Pferden überfahren wurde geſtern
abend gegen 5 Uhr in der Liebenauerſtraße der Oekonom
Bolze und ein Kind des Schloſſer Finke. Erſterer war von
den ihm gehörenden Pferden, welche Kartoffeln nach deſſen
Acker gefahren hatten und mit dem leeren Wagen vor den
Schulen ſtanden und welche, nach Meinung des in dem
Wagen beſchäftigten Kutſchers, durch ein Geräuſch ſcheu ge
mwacht, ſich hoch aufbäumten, bei dem Verſuch ſie aufzuhalten
niedergeworfen worden, wonach Pferde und Wagen ihm mitten

über den Leib gingen. Erſt nach einiger Zeit ward derſelbe
von Nachbarn aus der dort noch ſehr öden Straße auf
gehoben und auf einen herbeigebrachten Stuhl geſetzt, bis er
in einer endlich ſich hierzu herbeilaſſenden Droſchke nach zirka

Stunden in ſehr bedenklichem Zuſtande nach der Klinik
geſchafft wurde. Das Kind, welches in einem Wägelchen
ſich befand, war von dem in ſchärfſter Gangart davonſauſenden
Gefährt aus demſelben geſchleudert und am Kopfe ſehr ſchwer
verletzt, der Wagen ſelbſt demoliert. Ein Mädchen trug das
Kind in einer Schürze davon; man nahm allgemein an, daß
dasſelbe auch kaum wieder zu ſich kommen würde. Die
Pferde raſten inzwiſchen auf der ziemlich ſteil abfallenden
Straße durch die Hochſtraße, woſelbſt ſie auf einen an der
Ecke der Beeſenerſtraße bis an die Kellerfenſter gediehenen
Neubau losftürzten, von den dort gerade an der Einfahrt
zum Bau beſchäftigten Maurern jedoch glücklicherweiſe ver
ſcheucht wurden. Sie machten eire Schwenkung nach der
Beeſenerſtraße zu, wodurch der Wagen ſo weit herumgeſchleu
dert wurde, daß ſich eins der Hinterräder am Bauzaun ver
fing. Die Pferde ſtürzten übereinander weg und verwickelten
ſich dermaßen im Geſchirre, daß erſt das ganze Riemenzeug
zerſchnitten werden mußte, um dieſelben wieder frei zu machen.
Den Pferden ſchien außer Verletzungen an den Mäulen kein
Schaden geſchehen zu ſein. Der Wagen hatte Radbruch er
litten. Das Unglück iſt inſofern noch gut verlaufen, daß
von den ſonſt in der ſtillen Hochſtraße zahlreich ſpielenden
Kindern keins beſchädigt wurde und daß die durchgehenden
Pferde von den Maurern noch rechtzeitig bemerkt wurden.
Es würden jedenfalls bei dem Sturz in den Bau auch von
den Arbeitern einige verletzt worden ſein.

Jn Delitzſch findet die Maifeier am Sonntag dem 30. April
in folgender Weiſe ſtatt. Von nachmittags 3 Uhr ab Ge
ſangs- und Jnſtrumental Konzert, abends lebende Bilder, Ball
und Feſtrede, welche vom Genoſſen Albrecht Halle gehalten
wird. Die Genoſſen unſeres Kreiſes, welche nicht in der
Lage ſind, eine Maifeier zu veranſtalten, find hiermit zu dieſer
Feier freundlichſt eingeladen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. April. (5. Strafkammer Ein Unbändiger. Ein

Johr Gefängnis und 8 Tage Haft waren dem wegen wehrerer Ge
waltthätigkeiten vorbeſtraften Arbeiter Heinrich Scholle aus Bitterfeld,
34 Jahre alt, wegen Widerſtandes gegen die Staategewalt und Ver
übung groben Unfugs vom Schöffengericht zu Bitterfeld zudiktiert
worden, wogegen der Verurteilte Berufung eingelegt hatte. Am
4. Auguſt v. J. hatte der Angeklagte mit dem Handelsmann Baum
gart in Bitterfeld auf der Stroße ein Rekontre gehabht, wobei der
erſtere ziemlich laut geworden war, wes ſeine Siſtierung durch den
Polizeiſergeanten Thiemig zur Folge hatte. Nachdem Thiemig des
Angeklagten Perſonalien in einem Reſtaurant fiſtgeſtellt, hieß er den
ſelben nach Hauſe gehen. Dieſer Aufforderung leißete der Angeklagte
aber nicht Folge, ſondern blieb am Plotze, wo die Skendalſzene ſtatt
gehabt, ſtehen, ſo daß der Sergeant Thiemig nach öſteren Wieder
holen ſeiner Aufforderung ſchließlich zur Arretur ſchritt. Anfänglich
ging der Arreſtart ruhig mit, je näher er aber der Haftzelle im Rat
hauſe kam, um ſo widerſpenſtiger wurde er, ſo daß es dem Sergeanten
mit knapper Not gelarg, den Angeklagten weiter zu bringen. Am
Rathaus angelangt, verſuchte der Widerſpenſtige zu enytweichen und
ſchlug auf den Sergeanten ein, ſo doß ſelbigem, wie er angiebt,
Hören urd Sehen verging. Dem Sckolle Handfeſſ ln anzulegen, war
auch mit Hilfe eines hinzugekommenen Sergeanten nicht wöglich. Er
wurde in eine Zelle geſchleppt, wo es dann ſchließlich gelarg, ihn zu
feſſeln. Dieſe Feſſelung hielt aber nicht large vor denn als die Ser
geanten kaum den Rücken gekehrt hatten, fing der Angeklagte an zu



hoben und hatte miſtelſt Steinen, die aus einem in der Haftzelle be
udlichen Ofen herausgeriſſen waren, ſeine Handſchellen zerſchlagen.

dieſen Steinen begann der Angeklagte ſodann die Thür der Haft
zelle zu bombardieren. Als die Sergeanten, nachdem ſie Verſtärkung
erhalten hatten, die Thür öffneten, ſprang der Angeklagte auf ſie zu
und ſchlug wie ein Wilder wit Steinen in den Händen um ſich. Einem
hinzugekommenen Büreauaſſiſtenten gab er einen Stoß, daß ſelbiger
egen den Ofen flog und der Ofen einſtürzte. Nach langem Herumeigen wurde der Widerſpenſtige durch Niederdrücken auf den Fuß-

boden endlich dingfeſt gemacht. Der Angeklagte behauptete, von dem
Sergeanten Thiemig erſt mißhandelt worden zu ſein, weshalb er ſich
betreffs ſeiner Woderſetzlichkeit in Notwehr befunden. Jn dieſen An
gaben wurde dem Angeklagten von einem Zeugen beigepfl chtet, während
mehrere andere Zeugen das Gegenteil bekundeten Die vom Angeklagten
eingeleete Bernfung wurde antragsgemäß verworfen und ſelbigem die
Koſten auferlegt. Der Kaufmann Hugo Roſenthal aus Berlin, geb.
zu Potsdam, eſcher gegenwärtig in Plötzenſee eine 3jährige Gefäng-
nisſtrafe wegen Betrugs in 18 Fällen verbüßt, war noch in eine andere
Betrugsſache verwickelt, don welcher er aber vom Hieſigen Schöffen
gericht für nichtſchuldig erklärt und freigeſprochen worden, wogegen die
Staatsanwaltſchaft, um die Beſtrafung des Angeklagten herbeizuführen,
Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte war am 2. September 1891
bei dem Schneidermeiſter Borrmann in Döllnitz mit baumwollener
Schundware (Unterjacken und Unterbeinkleider), womit ſo oft bei leicht
gläubigen Perſonen erfolgreich Schwindel getrieben wird, erſchienen,
und Borrmann hatte nach längerem Zureden 4 Dutzend Unterjacken
und Unterhoſen zum Preiſe von 168 M. auf einen Wechſel über
nommen Der Angeklagte hatte Borrmann durch Anpreiſung ſeiner
„reellen Ware“, wovon das Stück einen reellen Wert von 3.50 M.
und einen Verkaufswert von 5 M. haben ſollte, zum Kaufen zu be
flimmen verſucht. Als aber Borrmann die Ware in Verkehr krachte,
merkte er, daß er bedeutend minderwertige Ware erhalten, die in an
deren Geſchäften das Stück zu 2 M. zu haben war. Kaufmann Aß-
man als Sachverſtändiger beſtötigte auch, daß der rerlle Wert der
Ware höchſtens 150 M. pro Stück betrage. Vorrmann war durch
die Uebernahme auch erheblich geſchädigt worden, indem er den nach
her einlaufenden Wechſel nicht einlöſen konnte, weshalb ihm im Wege
der Zwang bollſtreckung jene Jacken und Hoſen für 49 M. wieder
abgenommen worden ſind. Das Schöffengericht hatte den reiſenden
Verkäufer freiceſprochen, weil es nicht als erwieſen erachtet hatte, daß
ſelbiger ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen beab
ſichtigte, da es keinem Kaufmann verwehrt werden könne, ſeine Waren ſo
teuer als möglich zu verkaufen. Die Staatsanwaltſchaft meinte, daß die
Vorſp'iegelung des Angeklagten darin liege, daß er den reellen Wert
auf 3.50 M. pro Stück augegeben und beantragte deshalb eine Zuſatz
ſtrafe von 6 Wochen Gefängnis. Der Gerichtshof verwarf aber die
Berufung mit dem Hinweis, daß das Verfahren des Angeklagten wohl
moraliſch verwerflich, aber nicht ſtrafbar ſei, da dem Geſchädigten nur
ein Anſpruch. den er auf zivilrechtlichem Wege einzuklagen habe,
zuſtehe. Pfiffig angefangen hatte es der Schneider Albert Ehrling
aus Giebichenſtein, um ſich auf leichte Art und Weiſe der Schuld von
einem Monat Mirtézins zu entledigen; bei einem gerichtlichen Nach
ſpiel war der Angeklogte aber doch hineingefallen. Ehrling ſchuldete
nämlich vom vorigen Sommer dem Vermieter Handelsmann Wünſche
9 75 M. Zirs, weswegen letzterer Exmiſſion angeordnet und Ehrling
wegen genanntem Betrag v rklagt hatte. Am Abend des 3. Auguſt
erſchien der Angeklagte mit dem Kleber Karl Schüle in Wünſches Woh
nung mit dem Bemerken, Schküle würde ihm, dem Angeklagten, den
Gefallen thun und die reſtierenden 9.75 M. bezahlen. Schüle beſtätigte
dieſe Argabe und zeigte dabei ein Zehnmarkſtück vor mit dem Be
deuten, Herr Würſche möze nur einſtweilen die Quittung anfertigen,
dann werde er bezahlen. Als aber von Wünſche die Quittung aus
gefüllt war, nahm Ehrling raſch das Quittungsbuch und ſagte: „So,
nun iſ's gut!“ währenddem Schüler ſich mit dem Gelde aus dem
Staub zu machen verſuchte. Nach langem Umherbalgen gelang es
aber Wünſche, das Buch zu erlangen und mit Hilfe ſeiner Frau den
Schüle zur Herausgabe der 10 M. zu bewegen, worauf er dieſem
25 Pf. zurückgab. Ehrling hatte dann in Würſwes Laden mit einem

Meſſer in der Hand rieſigen Skandal gemacht und ſich auf Wänſches
nicht entſernt, wofür er vom hieſigen Schöffengericht

wegen Betrugs und qualifizierten Hausfriedensbruchs zu 1 Monat
Geſängnis urd Schüle wegen Beihilfe zum Betrug zu 10 M. Geld-
ſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Die von
Ehrling allein eingelegte Berufung wurde verworfen.

RVabh und Fern
Ein Edelſter und Beſter. Mit Hinterlaſſung bedeuten-

der Schulden iſt ſeit Ende Dezember v. J. de konſervative
Landtags Abgeordnete für Gumbinnen 4 (Stallupönen, Goldap,
Drakehmen) Rittmeiſter z. B. Konrad v. Oppen verſchwunden.

Libau. Der zu ſo zweifelhafter Berühmtheit gelangte
Name des Libauſchen Mehl Lieferanten Puchert iſt wieder
aufgetaucht und man nehme ſich deshalb in Acht. Kürzlich
hatte die „Landwirtſchaftliche Geſellſchaft in Minsk bei einer
Diskuſſion der Frage von der Getreidefälſchung erfahren, daß
trotz aller Maßregeln der Regierung und der Landſchaften
die Zufuhr von Kornrade Lolch nach Libau abſolut
nicht abnimmt. Es wurde eine Kommiſſion gewählt, die der
Sache auf den Grund kommen ſollte, und ſie reiſte nach
Libau ab. Dort fand ſie auf der Eiſenbahnſtation neunzehn
Wagen, die mit faſt reiner Kornrade beladen waren. „Wer
iſt der Abſender dieſer Ladung?“ wurde gefragt. „Herr
Puchert“, war die Antwort. „Uad wer iſt der Ewpfänger
derſelben „Ebenfalls Herr Puchert“, hieß es da wieder.
Die erwähnte Kommiſſion begab ſich nun zu dem Herrn
Puchert; dieſer erklärte, daß die ganze Ladung für England
beſtimmt ſei. Allein man glaubte es dem Herrn nicht und
ging der Sache weiter auf den Grurd; da konnte denn auch
bald feſtgeſtellt werden daß die Kornrade in Libau direkt
auf die Mühle gebracht wird und zur Fälſchung des Getreide
mehls, das ſowohl ins Jnnere Rußlands, wie irs Ausland
geht, beſtimmt iſt. Das Mehl ſoll dadurch eine hellere Farbe
erhalten und ſich beſſer backen laſſen.

Eine Mißgeburt, ſo ſchreibt die „Münczener Poſt“, iſt
am letzten Sonnabend in Haidhauſen vorgekomwen: Dort
ſchenkte die Frau eines Braugehilfen einem Kinde das Leben,
das halb als Hoaſe, halb als Menſch zur Welt kam. Der
Kopf des Kindes hat Geſtalt und Ausſehen eines Haſen,
das ganze Geſichtchen iſt vollſtändig behaart, die Ohren ſind
lang wie Haſenohren, ſtatt der Finger und Zehen zeigen
Arme und Füße nur Klauen. Das Zwittergeſchöpf wurde
alsbald einem Arzte übergeben; es muß, wenn es richt ſelbſt
ſtirbt, natürlich zum Tode gebracht werden und wird ſodann
der Kurioſitäter ſammlung im anatomiſchen Muſeum eir ver
leibt. Die Mutter hat bereits zehn durchaus normalen
Kindern das Leben gegeben, erſt das elfte Kind erwies ſich
aus die beſchriebere Mifgeburt.

Prag, 17. April. Jn Kolin und deſſen näherer Um-
gebung wird die Hetze gegen die Juden nunmehr auch auf
die Deutſchen ausgedehnt. Vier Perſonen, welche die deutſchen
Kommandvworte eines Offiziers verhöhnten, wurden verhaftet.
Die Dörfer in der Umgekung ſind derartig aufgehetzt, daß
die Juden mit Zurücklaſſung ihrer Habe flüchteten. Die

Juden in Pardubitz und Czaslau baten um mil
Hilfe.

Frauenfeld (Schwei;), 17. April. Der Große Rat be
ſchloß in ſeiner heutigen letzten Sitzung, den Jnitiatiovorſchlag
betr. Unentgeltlichkeit der Lehrmittel ur verändert und ohne
Gegenantrag dem Volke zur Entſcheidung vorzulegen.

Wüchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Doktor

Heinrich Braug (Karl Hiymanns Verlag in Berlin,
vierteljährlich 2.50 Mark). Die ſoeben erſchienene
Nummer 29 enthält folgendes

Jnhalt: Sozialpolitiſche Maßregein gegen die verbrecheriſche und
verwahrloſte Jugend. Von Dr. Ernſt Roſenfeld. Der Stand der
Vermögersſteuer in Preußen. Von Privatdozent Dr. J. Jaſtrow.
Soziale Wirtſchaftspolitik und Wirtſchafteſtatiſtik: Wirkungen des Alko
holmonopols in der Schweiz Von Rechtsanwalt E. Ramſperger.
Handwerkerkammern in Deutſchland. Zur Handhabung des Arbeits
buches. Amtliche Arbeits Nachweisſtelen in Schleſien. Offentliche
Arbeite Nachweisämter in Ohio Arbeiterzußände: Arbeitsloſen
ſtatiftik Abnahme des Fleiſckkonſums in Nürnberg. Frauenarbeit im
franzöſiſchen Handels und Verkehrsgewerbe. Hur Lage der Minen
arbeiter in Großbiitannien. Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung:
Zum Streik der Dockarbeiter in Hull. Arbeiterſchutzgeſetzgekung:
Schutz der Arbeiterinnen in der Schweiz Zur Reform des Arbeiter
ſchutzes im belgiſchen Bergbau. Arbeiterverſicherung: Unfallhärfig
keit an verſchiedenen Wochentagen. Arbeiterverſicherung und Armen-
pfl ge in Berlin. Kriminalität: Verſemmlung der deutſchen Landes
gruppe der Jnternationalen Kriminaliſtiſchen Vereinigung. Schul
weſen, Erziehungs- und Bildungsfragen: Der deutſche Hiſtorikertag
und der Geſchichtsunterricht. Vermiſchtes: Zur ſozialpolitiſchen Be
trachtung des Kartenſpiels.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 19. April.

Aufgeboten: Der Landwirt Dr. phil. Otto Rabe und E'iſabeth
Eye (Sophienſtraße 19 und Königſtraße 80). Der Poſt-Aſſiſt nt Hugo
Appenrott und Hulda Meyer Germarſtraße 8 und Forſterſtraße 2).
Der Fabrikant Otto Jentzſch und Eliſabeth Voigt (Halle und Jena).
Der Verſicherungsgeſellſchafts Generalagent Ernſt Heime und Marie
Uttner (Halle und Hannover)

Eheſchließsungen: Der Schauſpieler und Särger Karl Locher und
Bertha Nedo (Gottesackergaſſe 12 und Sroitzſch). Der Schloſſer Fried
rich Kopp und Margarethe Ströfer Albrechtſtraße 4 und Harz 31).
Der Sch hmacher Albert Schmidt und Amalie Denkewitz Geiſtſtr. 18
und Rathausgoſſe 3). Der Bodenarbeiter Karl Detemcyer und Eliſa
beih Teubner (Pfännerhöhe 27 und Beuchlit).

Geboren: Dem Reſtaurateur Hermann Scholz ein S., Kurt Otto
Wilhelmſtraße 49). Dem Former E uard Ehſer eine T., Minna

Emma (Lerchenfeldſtraße 10). Dem Schneidermeiſter Wilhelm Brandt
ein S, Moritz Hermann Bernhard (Zenkergaſſe 12). Zwei uneheliche
S., eine uneh-liche T.

Geſtorben: Der Kaufmann Bzuno Jung, 57 J. (Kruckenberg
ſtraße 13). Des Handarbeiler Hermann Huske T. Marie, 17 Tage
(Saalbe'g 20) Mathilde Hüther, 22 J. (Bahnhofſtraße 11). Des
Kohlgärtner Ernſt Hoffmann T. Margarethe, 8 Mon. (Diemitz). Der
Bantechriker Richard Hertel, 28 J. (Diokoniſſerhaus). Des königl.
Statiors Einnehmer Richard Müller S. Hubert, 1 J. (Anhalter-
We s Die Witwe Chrißtiane Stenzel geb. Voigt, 55 J. (Diako-
niſſenhaus).

Für die Redaktion verantgortiico Karl Krüger, Halle.

-JV—-m Garantiert reine Vaturbutter der Vereinigten wommersehen Welereien r. UVlriehstrasse 32 zu bikligstom Taxespreis.
Zentral-Krankrnkaſe der Maurer etc.

Grundſtein z. Einigkeit.
Freitag den 21. April abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

2uitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1893. 2. Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

irektion: Riohard Hubert.
2024

Paar Stiefeln für Männer, bekannt
gute Qualität per Paar 6

Walhalla- Theater. Friedrichs des Großen
Gedanken über Religion.

Preis 70
Zu beziehen durch

r 4

Soeben erſchien:

Zu beziehen durch die
Bolksbuchßandlung, Bölbergaſſe.

S Bäckerei-Eröffnung.
Mit beutigem Tage eröffae in Giebiehenstein, Brunnenstr. 48

eine Rrot-, Weiss- und Kuchen- Bäckerei
Jadem ich um gütige Unterſtützung meines jungen Unternehmens bitte, zeichne

vochachtungevon II. Hessler, BHückermriſter
große Vrunnenſtraße 48.

Soeben erſchien Heft 11:

für das Volk
von

J. G. Bogt,
4 Bände à ca. 35 Hefte

in wöchentlichen Lieferungen à 10 Pfg.

Lücke in unſerer Volkslitteratur aus.

einem koſtbaren Haus ſchatz
haltes bürgt der Name des rühmlichſt bekannten Verfaſſers.

Unterlage alles Wiſſens!
Abonnements nimmt entgegen die

Volksbuchhandlung Halle a. S.
Bölbergaſſe

Abonnenten ſich an die „Volksbuchhandlungz“ zu wenden

e n h
Illuſtrierte Weltgeſchichte

mit beſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung

Dieſes prachtvoll ausgeſtattete Werk füllt eine längſt empfundenearg Trotz des beiſpiellos billigen Preiſes
kann es dem beſten an die Seite geſtellt werden, was in dieſer Richtung
bis jetzt erſchienen i. Ueber 1000 Jlluſtrationen machen das Werk zu

Für die Gediegenheit des geſchriebenen Jn

Die Geſchichte iſt und bleibt die allgemeinſte und unentbehrlichſte

Veſtellungen nehmen alle Austräger des „Volksblatt“ entgegen.
W Bei unr gelmäßiger Zuſtellung der Hefte erſuchen wir die

e

Neuer Spielplan!
Die Alfred-Truppe (drei Damen und

drei Herren), muſikaliſchexzentriſche Fan
taſten. Mr. Vertel Letrepp, Bravour
Gymnaſtiker am vertikalen Seil. Die
Jonny Bridgemans, exzentriſche Komö
dianten. Brothers Frank, Alf und
Charles, Site-Akrobaten. Frl. Dora
Ebert, Liederſängerin und Soubrette.
Herr Max Frey, Geſangs Humoriſt.
The Elton's, Exzentriker und Pantomi-
miſten, mit ihrer „verunglückten Droſchken-
fahrt“ (auf allgemeinen Wunſch weiter
engagiert).

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
e

CDonceordia Thenter.
Heute

Große Gala Vorſtellung des reno
mierten Magdeburg. Spezialitäten-
Enſembles v Fürſtenhof-Prunkſaal

Gapſpiel des
Athleten und Steinſchlägers

Mr. Kourinasky,
jen. der Mann mit der eiſernen Fauſt

Derſelbe ſchlägt alle Sorten Stein
1-—3 Kilo ſchwer) mit der Fauſt ent

wei, zerbricht Hufeiſen, ſchlägt Eiſen
tangen kcumm auf den Muskeln und
ägt 1200 Pfd. Das verehrte Publi
um wird gebeten, ſelbſt Steine mitzu
ringen, damit jede Präparation aus
jeſchloſſen iſt.

Vorzugskarten haben Gültigkeit.

Im Restaurans
Täglich von 8-12 Uhr Geſangsvor-

träge des neuengagierten
Damen Enſembles.

Solo- urd Duettnummern humoriſti
ſchen Jnholts

bei freiem Entree.

h h Freitag
s Schlachtefeſt.

u Wilke, Streibei ſtr. 30.
Empfehle guteSpeiſekar-

treoffeln zu bill gſt. Preiſ.
Heute Donnerstag

Schlachtefeſt.
Gustav Vramz, B. eſert erſtraße 2.

Freitag
S Schlachtefeſt.

Fr. Ebelingw,
Dryanderſtroße 18
Morgen Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

c

1005
Paar engl. Lederhoſen immer nur
noch per Paar 4 bekannt daver-

hafte Ware
Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Paar 31,, 4, 5, 6 7
Herren Anzüge in bekannt großer
Muſterauswahl, ſchneidig im Schnitt,

zu allen Preiſen.

Rennmnerrs
Ein und Verkaufsgeſchäft

Leipzigerstragse, w

Strohhuttacie,
brau, blau und ſckwarz,

Stofffarben
zum Selbſtfärben der Kleidungsſtücke

Aufbürsttfarben
empfiehlt billigſt

h F. A, Pate.
Kinderwagen, Reiſekörbe

ſowie alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigften Preiſen

W. Leopolcdhk,
13 Mauergaſſe 13.

Merschurg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flschenbhier-Gesehäſt
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12 A. fehndorf.6 Pfd. Brot 50 Pf. Karlſr.

Die Volksbuchhandlung,
Hatue a S Bölbergaſſe
2 Größtes Lager aller Sorten u. Farben

Tuch -Reſter
ſtets vorrätig, p. Mtr. v. 1.75.46 an
bei S. Friseh, gr. Ulrichſtr. 48.

à PfundFußbodenölfarbe
Georx Zeising, Kleinſchmieden.

Metzenbrot, Stück 45 ſow.Brot. 5 Brötchen f. 10 empf. die
Bäckerei Bernburgerſtr. 16, Logirhaus.

Kartoffeln,
vorzüglich ſchön, auch zur Saat, in Zentner
und im einzelnen am billigſten bei

Fritz Stühler, Graſeweg 10.
37 Pfund Brot für 83 Mark.

Gitbichenſtein, Brunnenſtr. 29.

Kartoſſeln.
Einige hund. Zentner Kartoffeln, geſunde

und mehlreiche Ware, hochfein im Geſchmack,
ſind eingetroffen.

Otto Reinieke, gr. Sandberg 18.
Enn tüchtiger umſichtiger

Dreſchmaſchinenſchloſer,
der ſolche Maſchinen ſelbſtändig bauen und
mit der Montage in allen Teilen Beſcheid
weiß, wird geſucht. Arbeit dauernd.

Off. bef. die Exped. d. Bl. unter F. 44.
Mädchen von auewärte ſindet Dienſt

Näheres Viktoriaplatz 4, H. I
Mädchen auf Mäntel, auch lernende,
geſüt Spitze 5, Hof 3 Tr.

Junges Mädchen ſucht Uufwartung od.
leichten Dienſt Weingärten 30, H. p.

Ein junger Menſch v 16 Jahr. wünſcht
Stelle als Laufburſche Böckſtraße 4, III.

Wohn. für 65 Thlr. ſof. oder ſpäter z.
vermieten Moltkeſtraße 1 (Viktoriaplatz).

Kartoffeln!!
Empfehle neue Sendung von mehreren

Lowiys Magnum bonum u. Zwie-
belkartoffeln à Zentner 2 ſowie
F. Reuſtädter und Kreuzkar-
toffeln, ferner die ſehr mehlr. u. gut-
ſcmeck. Haatkartoffel SaxoniaHernſtrinfnßbodrnlack n

bei Georx Zeising, Kleinſchmieden. O. Heller, Stcinweg32.

Heinrichſtraße 11 part. St., K. und K.
füc 180 z. 1 Juli an ruh. Leute z. verm.

Anſtändige Schliefſtelle
Albrechtſtraße 4, ſout.

Eine freundliche Kammer für eine Perſ.
zu vermieten Brunnengaſſe 12.

Schlafſtellen offen, ohne Koſt 2 mit
Koſt 5 Schloßberg 1, part.

Schlafſtellen offen
Thorſtraße 51, Vorderh. 2 Tr.

Anſtändige, freundliche Schlafſtelle offen
gr. Brauhausgaſſe 28, 2 Tr.

Schwarzer Pudel entlaufen. Wieder
bringer ery. Belohn. Herrenſtraße 5.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Augaß Wroß, Holle. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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